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Blinder Fleck

Sie blickte auf ihre Armbanduhr und gähnte verstohlen. Seit eineinhalb Stunden saß sie nun schon in dieser Videokonferenz und hörte der monotonen Stimme des Vortragenden zu. Er sprach über Marketingstrategien, Verkaufszahlen und Qualitätsmerkmale. Das gleichmäßige Summen der Klimaanlage war das einzige Geräusch im Großraumbüro. Alle ihre Kollegen waren bereits im wohlverdienten Feierabend.

Sie griff nach ihrem Wasserglas. Das Wasser schmeckte bereits fahl und abgestanden. Sie bemühte sich, dem Vortrag zu folgen, doch ihre Augen wanderten immer wieder zum Fenster. Direkt gegenüber, auf der Baustelle des neuen Bürokomplexes, herrschte noch geschäftiges Treiben. Die späte Nachmittagssonne glänzte in den hohen, verspiegelten Fenstern der unteren Stockwerke. Der fünfte Stock war noch komplett eingerüstet.

Dort oben standen zwei Bauarbeiter. Sie beobachtete die beiden. Durch die dicken Dreifachglasscheiben ihres Bürofensters hörte sie nichts, doch die Körpersprache war eindeutig. Es schien ein heftiger Streit zu sein. Wild gestikulierend schien der größere der beiden den anderen anzubrüllen. Er trug eine neongelbe Weste und baute sich bedrohlich vor seinem Kollegen mit dem roten Helm auf. Sie hatte die Videokonferenz vergessen und konzentrierte sich nur noch auf die Szene gegenüber. Sie kniff die Augen zusammen und fokussierte die beiden Männer.

Der Bauarbeiter in der neongelben Weste trat einen Schritt auf seinen Kollegen zu. Ein Stoß gegen die Brust. Der Mann im roten Helm taumelte rückwärts, gefährlich nah an den ungesicherten Rand des Gerüsts. Sie hielt den Atem an und starrte weiter auf die beiden Männer. Ein Handgemenge entbrannte. Der Mann in der gelben Weste holte aus –

Genau in diesem Moment schob sich ein riesiges, massives Betonbauteil in ihr Sichtfeld. Der Baukran transportierte eine Wandplatte vorbei und verdeckte die Szene vollständig. „Nein, nein, nein!“, flüsterte sie. Schweißperlen standen ihr auf der Stirn und ihre Hände wurden feucht. Sie drehte ihren Stuhl Richtung Fenster. Weg von ihrem Computer. Weg von der Videokonferenz. Für endlose Sekunden sah sie nur grauen Beton. Dahinter, im Bruchteil einer Sekunde, glaubte sie eine hektische, fallende Bewegung wahrzunehmen. Ein Schatten, der in die Tiefe stürzte?

Ihr Herz begann wie wild gegen die Rippen zu hämmern.

Endlich zog der Kran weiter. Der Blick auf das Gerüst war wieder frei. Ihr stockte der Atem. Es war nur noch ein einziger Arbeiter deutlich zu sehen: der Mann in der neongelben Weste. Er stand ganz allein an der Kante, hielt sich am Gestänge fest und blickte starr nach unten in die Tiefe der Baustelle. Der andere Mann war verschwunden.

Panik stieg in ihr auf. Hatte er ihn wirklich gestoßen? War das gerade ein Mord gewesen?

Sie überlegte, was sie tun sollte. Sollte sie die anderen Teilnehmer der Videokonferenz informieren? Sie schielte zu ihrem Bildschirm. Einige hatten ihre Kamera ausgeschaltet. Andere wiederum waren noch sichtbar, beschäftigten sich aber ganz offensichtlich mit anderen Dingen. Zwei Plätze waren komplett verwaist. Der Vortragende las weiter monoton von seinen Aufzeichnungen ab. Er blickte nicht einmal auf.

Nein, diese Gruppe würde ihr keine große Hilfe sein. Sie musste die Polizei rufen, sofort. Sie griff mit zittrigen Fingern nach ihrem Smartphone auf dem Schreibtisch.

Doch bevor sie den Entsperrcode eingeben konnte, schwenkte der Kranführer den Ausleger zurück. Das massive Betonteil schob sich erneut vor das Gerüst. Wieder war die Sicht komplett versperrt. Ihr Puls raste, das Blut dröhnte in ihren Ohren. Sie starrte wie gebannt auf den Betonklotz, der sich quälend langsam weiterbewegte. Es kam ihr wie eine Ewigkeit vor. Zitternd umklammerte sie ihr Telefon.

Als der Kran das zweite Mal an ihrem Fenster vorbeizog und den Blick freigab, sog sie hastig die Luft ein. Dort oben standen wieder zwei Männer. Sie stritten nicht mehr. Der Mann in der neongelben Weste hämmerte an einer Schalung, während der andere Mann – mit dem roten Helm und der dunklen Jacke – ihr den Rücken zudrehte und seelenruhig Eisenstangen sortierte.

Sie starrte auf die beiden Männer und legte das Handy langsam zurück auf den Schreibtisch. Ihr Puls beruhigte sich wieder und ein tiefes, erleichtertes Aufatmen entwich ihrer Brust. Der Arbeiter hatte sich vermutlich vorhin nur kurz gebückt, um Werkzeug zu holen, oder sie hatte sich im ersten Schock komplett getäuscht. Es war alles gut.

Sie blickte zurück auf ihren Bildschirm. Mittlerweile waren noch weitere Kameras ausgeschaltet worden. Den Vortragenden schien es nicht zu interessieren. Er las weiter mit monotoner Stimme aus seinen Papieren vor. Sie trank den Rest ihres Wassers und versuchte, die letzten zehn Minuten ihre Aufmerksamkeit ganz auf den Vortrag zu lenken. Das geschäftige Treiben auf der Baustelle ließ nach, und die Arbeiter verließen nacheinander das Gelände.

Nach schier endlosen zehn Minuten bedankte sich der Vortragende im gleichbleibend unaufgeregten Tonfall und verließ grußlos die Videokonferenz. Sie schaltete ihren Computer aus, schüttelte den Kopf über sich selbst und musste fast ein wenig lachen. Wie lächerlich es war, sich von den eigenen Nerven und dem monotonen Büroalltag so mitreißen zu lassen. Da hatte ihr die eigene Fantasie in Kombination mit der schlechten Sicht wohl einen gehörigen Streich gespielt.

Sie nahm ihre Handtasche und verließ das Büro. Auf der Straße glitzerten die abendlichen Sonnenstrahlen auf dem Asphalt und erzeugten eine angenehme Atmosphäre. Fast wie in einem Traum. Sie blickte den halb fertigen Bürokomplex hoch und schüttelte nochmals lächelnd den Kopf. „Da hast du dir ja schön was zusammengesponnen“, mahnte sie sich selbst, bevor sie langsam Richtung Parkplatz ging.

Am nächsten Morgen saß sie mit einer dampfenden Tasse Kaffee am Küchentisch. Es war ein ruhiger, leicht nebliger Morgen. Sie schlug die lokale Tageszeitung auf, um wie jeden Tag die Kurzmeldungen aus der Region zu überfliegen. Ihr Blick blieb an einer kurzen, zweizeiligen Notiz am unteren Rand von Seite 4 hängen:

„Bauarbeiten kurzzeitig gestoppt: Auf der Großbaustelle im Norden der Stadt wird seit gestern Nachmittag ein Arbeiter vermisst. Die Polizei bittet um Hinweise.“

Die Kaffeetasse fror wenige Zentimeter vor ihren Lippen ein. Sie starrte auf das Papier, während die Stille der Küche plötzlich erdrückend wurde.




Bis zur letzten Minute

Zwei Tage noch bis zur Hochzeit ihrer Cousine und sie brauchte dringend ein Kleid. Sie hatte es bis zur letzten Minute aufgeschoben.„Wärst du mal eher losgegangen“, ärgerte sie sich über sich selbst. Sie blickte auf die Armbanduhr. Noch dreißig Minuten bis Ladenschluss. Sie fuhr mit der Rolltreppe hoch in die Damenabteilung. Das Kaufhaus war nur mehr mäßig besucht. Die letzten Käufer schlenderten vereinzelt durch die Abteilungen.

Manche bummelnd, andere hastend wie sie.

Hinten in der Ecke war die Abteilung mit Festtagsmode. Hatte ihre Cousine ein Motto vorgegeben? Sie dachte nach. Nein, sie konnte sich nicht erinnern, dass ein Motto in der Einladungskarte stand. Nur elegant sollte es sein. Typisch ihre Cousine. Sie liebte alles Exquisite. Man konnte es auch an der brokatbestickten Einladungskarte erkennen, verziert mit zwei winzigen Perlen, die einen stilisierten Ring festhielten.

Schnellen Schrittes ging sie auf die Festtagsabteilung zu. Dort hingen Ballkleider in kurz und lang, Jumpsuits und Hosenanzüge für Damen. Festlich, aber auch extravagant.

Sie zog ein fliederfarbenes Kleid von der Stange, als sie eine Stimme hinter sich hörte.

„Kann ich Ihnen behilflich sein?“, eine junge Verkäuferin lächelte sie an.

„Ja, tatsächlich“, antwortete sie. „Ich suche ein Kleid für eine Hochzeit.“

„Gerne.“ Die junge Frau im schicken Hosenanzug fragte höflich, „Woran hatten Sie gedacht? Gibt es einen Dresscode für die Hochzeit? Wurde ein bestimmtes Farbenmotto ausgegeben? Welche Funktion nehmen Sie dort ein? Sind Sie die Trauzeugin?“

So viele Fragen. Über all das hatte sie sich keine Gedanken gemacht. Es sollte elegant wirken und sie wollte sich darin nicht verkleidet fühlen.

„Also“, antwortete sie etwas zögerlich, „es soll elegant wirken und ich gehöre zur Verwandtschaft der Braut.“

Die junge Verkäuferin nickte und schaute sich kurz um. Flink zog sie drei Kleider heraus. Alle sehr elegant vom Stil, aber trotzdem unterschiedlich. Sie hielt sie ihr hin. „Was halten Sie davon? Größe M müsste richtig sein.“

Sie war beeindruckt. Die Frau hatte sie innerhalb von Sekunden perfekt eingeordnet. Ob das wohl zur Ausbildung einer Verkäuferin gehörte?

„Die Umkleiden finden Sie hinten rechts“, die junge Frau deutete mit ihrer Hand in die Richtung. „Wenn Sie Hilfe mit dem Reißverschluss brauchen, bin ich ganz in der Nähe.“ Sie lächelte wieder.

Sie bedankte sich und nahm ihr die drei Kleider ab. Die Umkleidekabinen lagen hinter dicken Samtvorhängen versteckt in einem geräumigen Gang. Im Gang war es stickig und warm. Die Vorhänge schluckten die kühle Luft der Klimaanlage aus dem Verkaufsraum vollständig. Die leise Hintergrundmusik und das grelle Licht verliehen der Atmosphäre etwas Surreales. Alle Kabinen waren leer.

Sie ging in eine der Kabinen, zog den Vorhang hinter sich zu und hängte die drei Kleider auf die dafür vorgesehene Stange. Dann schlüpfte sie aus ihren Schuhen und ihrer Kleidung und zog das fliederfarbene Kleid über. Sie musterte sich im Spiegel.„Hm, du siehst ganz schön abgekämpft aus“, dachte sie. „Eine Gesichtsmaske würde dir heute Abend guttun.“

Sie drehte sich. Das Kleid war bodenlang, aus Tüll und Spitze.

„Brauchen Sie Hilfe?“, die Stimme der jungen Verkäuferin drang durch den Vorhang zu ihr durch.

„Nein, alles okay. Ich schaffe das alleine“, antwortete sie.

„Wenn Sie mich brauchen, ich bin an der Kasse.“ Mit diesen Worten zog sich die Verkäuferin diskret zurück.

Gerade als sie in das zweite Kleid – ein jadegrünes Modell mit dünnen Trägern aus Satin – schlüpfen wollte, hörte sie gedämpfte Schritte auf dem dicken Teppich des Ganges. Sie klangen anders als die federleichten Schritte der Verkäuferin, die fast lautlos über den Teppich zu schweben schien. Anscheinend war noch ein später Kunde in die Umkleiden gehuscht, um noch schnell etwas anzuprobieren. Sie hörte, wie ein Vorhang zugezogen wurde, und dann nichts mehr.

Während sie sich im Spiegel betrachtete und überlegte, ob der Ausschnitt nicht doch etwas zu gewagt sei, hörte sie Stimmen aus der Nachbarkabine. Zwei Männerstimmen, eine klang wütend: „Glaubst du eigentlich, ich bin dumm? Glaubst du, ich merke nicht, was du hinter meinem Rücken treibst?“„Halt den Mund“, antwortete die andere Männerstimme. Sie war extrem tief, kontrolliert und wurde fast im Flüsterton gesprochen. Und doch schwang darin eine Kälte mit, die ihr eine unwillkürliche Gänsehaut über den Rücken jagte. „Und jetzt gib mir endlich den verdammten Schlüssel!“„Ich denke gar nicht
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